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.m. Die BetuetWorfic
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

Sie (Srftnbimg bc6 9M;nen§
aSon SJiatutti

211s ©oo im Skrabiefe ihren 2tbam sunt erften SJtal er=

hlidte, mar fie fehr oermunbert. „2Bo fommft bu her?" fragte
fie auf ihre SBeife. 21bam neigte bas Dbr, als oh er nicht
oerftehe.

„2Bo fommft bu her?" toieberholte ©oa ihre Siebe.

„Bas möchte id) bid) fragen!" fagte 21bam unb fdjüttelte
fein SJtähnenhaar. „Stommft bu oom SJtonbe?"

„Bas meih ich nicht ...", fagte-©oa, „aber bu gefällft mir!"
„•Sört an", machte 21barn, „bas läßt fid) hören. 21ber mo bu

herfommft, müffen mir herausbringen. 3d) tomme oon ber
Sonne ..."

„60?" lächelte ©oa erheitert, „oon ber Sonne? Bas ift
intereffant. Bann muh ich toohl oom SJtonbe fommen!"

21bam runjelte böfe bie Stirn. „3ft bas eine Siebe!" rief er.

„Sann muh ich roohl oom SJtonbe fommen! SBiefo bann
muh ich? ©ntmeber fommft bu oom SJtonb ober bu fommft nicht
üfwn SJtonb, gans unabhängig baoon, ob ich oon ber Sonne
gefommen bin. SJtit berlei fieichtfertigfeiten mirft bu mir nicht
imponieren. Seit fiebenhunbert Sohren geh -ich hier fpaaierert
unb habe mir einen Berftanb angefchafft, ber fich fehen laffen
barf. Unb mein ißerftanb fagt mir, bah es nicht angeht, 3U be=

haupten, toeil ich oon ber Sonne ftamme, müffeft bu toohl oom
SJtonb gefallen fein, ßaft bu ©rünbe für beine Slnnahme?"

„Bu gefällft mir immer beffer!" lachte ©oa.

Barauf fing 2lbam fchrecftich an gu brüllen. „®ib mir 2lnt=
mort auf meine grage!" fchrie er. „if>aft bu ©rünbe, an3u=
nehmen, bah bid) ber SJtonb hier herunter hot fallen laffen?"

©oa, bie an bas SSrüEen Slbams noch gar nicht getoöhnt
mar, oersog ängftlich bas (Befiehl unb fing an 30 meinen. „Sich,
ich meih ja gar nicht, rooher ich fomme! 3d) badjte nur, bu
mürbeft es mohl roiffeu benn ich bin noch nicht fiebenhunbert
3ahre hier unb habe mir gar feinen 23erftanb angefchafft!"

21bam brummte: „Sann fdjaff bir einen an!" ©r bämpfte
aber feine Stimme, benn bas SBeinen gefiel ihm nicht. Stod) nie
hatte er ein parabiefifdjes Bier meinen fehen. „Söas ift bas?"
fragte er unb tupfte einen ber Bränentropfen mit bem 3eig=
finger auf. „Bas fcheint mir ja ein Siegentröpfchen su fein.
SJtich beucht, bu bift iwoenbig ooll baoon! Bas fann ja gut
fommen! 3d) muh mich roahrfcheinlid) hüten, laut mit bir 3U

reben!"
©oa lächelte burch ihre Bränen: „3a, bas muht bu!"
ülbam fahte ihren Kopf mit beiben ßänben unb miegte ihn

hin unb her, um 3U hören, ob mohl bas SBaffer gegen bie
SBänbe plantfdje, aber er hörte nichts. „SBahrfcheinlid) ift hoch
noch etmas anöeres ba brin als nur Bränen", fagte er. „3m=
tnerhin, ich hoffe, bah ein bihehen Söerftanb mächft. llnb bas
mit bem SOtonbe nimm mir nicht übel. 3d) habe meine grage
nicht aus ber fiuft gegriffen!"

©r geriet ins Stacbbenfen, bas heifjt, er begann ein lautes
Selbftgefpräd) unb fdjritt mit feinen langen Seinen heftig aus,
mie er bas nun feit 3abrbmrberten gemohnt mar. Unb babei
redte er bie 2trme nach allen Sßinben aus, als fpreche er mit
Ihnen, mit ben Sergen ober mit ben Sternen.

„2Bie gefagt, ich habe meine ©rünbe", rief er. „Sor etma
sehn 3abren blieb ich einmal auf bem gelbe liegen, um su
fchlafen. ©s mar gerabe Sleumonb, unb ber Rimmel mar gan3
fchmars, als bie Sonne untergegangen. 3d) fchlief unb fchlief...
mie lange, bas fann ich nicht fagen. Sielleicht einen Bag unb
eine Stacht unb mieber einen Bag ober auch ein 3ahr. 211s

ich ermachte, fühlte ich hier in ber Stippengegenb einen Schmers.
3d) griff hin unb merfte, bah mir eine Stippe fehlte. Ba fchaute
id) sum fjimmel hinauf unb fah bie Stippe beutlich in ber ßuft
hangen. 21ber als ich näher hinfehaute, mar es ber neue SJtonb.

Bu roeiht mohl nicht, mie er ausfieht? Bas macht ja nichts
bu mirft ihn noch oft genug fehen. 21ber moher er fommt, bas
muht bu miffen. ©r ift nichts anberes als eine Stippe, ©ine
Stippe, bie aus ber Sonne fommt. 3mmer mieber löft fie fid)
oon ber Sonne, fängt an 3-u machfen unb mirb runb unb î)elX...
unb menn fie gans runb gemorben, ift fie ber SJtonb ..."

„Bas ift fehr fchön!" rief ©oa. „Sielleicht hat fich auri) aus
bir eine Stippe gelöft, unb baraus hin i d) gemachfen!"

„©rohartig!" brüllte 2tbam. „Sie hat Serftanb! Sie hat
begriffen, mas ich fagen mollte! SJtir fehlt eine Stippe! 3d)
fomme oon ber Sonne! Stenn bie Sonne eine Stippe oerliert,
mirb baraus ber SJtonb. Ber SJtonb gleicht ber Sonne er ift
nur fchmächer unb fitbern bie Sonne über ift ©otb unb
geuer! 3d) habe auch eine Stippe oerloren bu ftehft neben
mir unb gleichft mir marum follft bu nicht aus meiner Stippe
gemachfen fein?"

„Bas möchte ich oon fersen gern!" fagte ©oa.
„SBieber eine folche Siebe!" moEte 21bam 3U brüEen am

fangen. 2lber er fagte fünft unb belehrenb: „Ob bu bas gern
möchteft, barauf fommt es nicht an! 21ber bah es fo ift, bas ift
michtig! Unb barum muht bu es glauben! Senn mir fönnte es
anbers fein!"

„3a, benn bu bift ©otb unb geuer", ladite ©oa unb oersog
bie Sippen. 21ber gleich barauf erfchraf fie über ihren fpöttifchen
SJtunb, benn 2tbam gab ihr feinen ©ntfdjluh funb, bie Steuigfeit
im gansen Starabies herum befannt su machen unb feinen
nächften greunben, bem Drang unb bem ©orilla, ben SJemeis

für feine Bhefe, bah er nämlich oon ber Sonne ftamme, ins
(Beficht su fchleubern.

211s 21bam baoongerännt mar, grämte fich ©oa fehr. Sie
blinbmüfige ©iferfudjt ermadjte in ihr. Sßas maren bas für
greunbe, ber ©orilta unb ber Drang! Unb mas hatten fie für
grauen! Unb menn 2tbam mieber im gelb liegen blieb unb
fchlief unb eine Stippe oertor, mas gefchab bann! Stein, fie
mürbe ihn nie mehr 3iehen laffen ober fie ging mit ihm,
unb menn ihm eine Stippe herausfiel, muhte fie fofort unfcf)äb=
lieh gemacht merben!

Bas erfte, mas ©oa tat, als 21bam enblich aus bem @ar=
ten Eben mieberfam, mar, bah fie feine Stippen sählte. ®ott=
feibanf, aEe maren nod) ba! Unb oon nun an sählte fie jeben
Bag fleihig nach, bis fie es richtig tonnte unb bas Stedjnen
erfunben mar. Sie Stunft bes Stedmens ftammt aus ©oas 21ngft,
nicht aus 21bams SSerftanb! Bas muh man miffen, menn man
oon Serftanb unb oon Stechenfunft reben miE.

Dje VermrWöche
Lin ölatt tür beimatlicste Hrc unck kiunsr

Die Erfindung des Rechnens
Von Matutti

Als Eva im Paradiese ihren Adam zum ersten Mal er-
blickte, war sie sehr verwundert. „Wo kommst du her?" fragte
sie auf ihre Weise. Adam neigte das Ohr, als ob er nicht
verstehe.

„Wo kommst du -her?" wiederholte Eoa ihre Rede.
„Das möchte ich dich fragen!" sagte Adam und schüttelte

sein Mähnenhaar. „Kommst du vom Monde?"
„Das weiß ich nicht ...", sagte Eva, „aber du gefällst mir!"
„Hört an", machte Adam, „das läßt sich hören. Aber wo du

herkommst, müssen wir herausbringen. Ich komme von der
Sonne ..."

„So?" lächelte Eoa erheitert, „von der Sonne? Das ist
interessant. Dann muß ich wohl vom Monde kommen!"

Adam runzelte böse die Stirn. „Ist das eine Rede!" rief er.

„Dann muß ich wohl vom Monde kommen! Wieso dann
muß ich? Entweder kommst du vom Mond oder du kommst nicht
vom Mond, ganz unabhängig davon, ob ich von der Sonne
gekommen bin. Mit derlei Leichtfertigkeiten wirst du mir nicht
imponieren. Seit siebenhundert Iahren geh ich hier spazieren
und habe mir einen Verstand angeschafft, der sich sehen lassen
darf. Und mein Verstand sagt mir, daß es nicht angeht, zu be-
Häupten, weil ich von der Sonne stamme, müssest du wohl vom
Mond gefallen sein. Hast du Gründe für deine Annahme?"

„Du gefällst mir immer besser!" lachte Eva.
Darauf fing Adam schrecklich an zu brüllen. „Gib mir Ant-

wort auf meine Frage!" schrie er. „Hast du Gründe, anzu-
nehmen, daß dich der Mond hier herunter hat fallen lassen?"

Eva, die an das Brüllen Adams noch gar nicht gewöhnt
war, verzog ängstlich das Gesicht und fing an zu weinen. „Ach,
ich weiß ja gar nicht, woher ich komme! Ich dachte nur, du
würdest es wohl wissen denn ich bin noch nicht siebenhundert
Jahre hier und habe mir gar keinen Verstand angeschafft!"

Adam brummte: „Dann schaff dir einen an!" Er dämpfte
aber seine Stimme, denn das Weinen gefiel ihm nicht. Noch nie
hatte er ein paradiesisches Tier weinen sehen. „Was ist das?"
fragte er und tupfte einen der Tränentropfen mit dem Zeig-
finger auf. „Das scheint mir ja ein Regentröpfchen zu sein.
Mich deucht, du bist inwendig voll davon! Das kann ja gut
kommen! Ich muß mich wahrscheinlich hüten, laut mit dir zu
reden!"

Eva lächelte durch ihre Tränen: „Ja, das mußt du!"
Adam faßte ihren Kopf mit beiden Händen und wiegte ihn

hin und her, um zu hören, ob wohl das Wasser gegen die
Wände plantsche, aber er hörte nichts. „Wahrscheinlich ist doch
noch etwas anderes da drin als nur Tränen", sagte er. „Im-
Merhin, ich hoffe, daß ein bißchen Verstand wächst. Und das
mit dem Monde nimm mir nicht übel. Ich habe meine Frage
nicht aus der Luft gegriffen!"

Er geriet ins Nachdenken, das heißt, er begann ein lautes
Selbstgespräch und schritt mit seinen langen Beinen heftig aus,
wie er das nun seit Jahrhunderten gewohnt war. Und dabei
reckte er die Arme nach allen Winden aus, als spreche er mit
ihnen, mit den Bergen oder mit den Sternen.

„Wie gesagt, ich habe meine Gründe", rief er. „Vor etwa
zehn Iahren blieb ich einmal auf dem Felde liegen, um zu
schlafen. Es war gerade Neumond, und der Himmel war ganz
schwarz, als die Sonne untergegangen. Ich schlief und schlief...
wie lange, das kann ich nicht sagen. Vielleicht einen Tag und
eine Nacht und wieder einen Tag oder auch ein Jahr. Als
ich erwachte, fühlte ich hier in der Rippengegend einen Schmerz.
Ich griff hin und merkte, daß mir eine Rippe fehlte. Da schaute
ich zum Himmel hinauf und sah die Rippe deutlich in der Luft
hangen. Aber als ich näher hinschaute, war es der neue Mond.
Du weißt wohl nicht, wie er aussieht? Das macht ja nichts...
du wirst ihn noch oft genug sehen. Aber woher er kommt, das
mußt du wissen. Er ist nichts anderes als eine Rippe. Eine
Rippe, die aus der Sonne kommt. Immer wieder löst sie sich

von der Sonne, fängt an zu wachsen und wird rund und hell
und wenn sie ganz rund geworden, ist sie der Mond ..."

„Das ist sehr schön!" rief Eva. „Vielleicht hat sich auch aus
dir eine Rippe gelöst, und daraus bin ich gewachsenl"

„Großartig!" brüllte Adam. „Sie hat Verstand! Sie hat
begriffen, was ich sagen wollte! Mir fehlt eine Rippe! Ich
komme von der Sonne! Wenn die Sonne eine Rippe verliert,
wird daraus der Mond. Der Mond gleicht der Sonne er ist

nur schwächer und silbern die Sonne aber ist Gold und
Feuer! Ich habe auch eine Rippe verloren du stehst neben
mir und gleichst mir warum sollst du nicht aus meiner Rippe
gewachsen sein?"

„Das möchte ich von Herzen gern!" sagte Eva.
„Wieder eine solche Rede!" wollte Adam zu brüllen an-

fangen. Aber er sagte sanft und belehrend: „Ob du das gern
möchtest, darauf kommt es nicht an! Aber daß es so ist, das ist
wichtig! Und darum mußt du es glauben! Denn wir könnte es
anders sein!"

„Ja, denn du bist Gold und Feuer", lachte Eva und verzog
die Lippen. Aber gleich darauf erschrak sie über ihren spöttischen
Mund, denn Adam gab ihr seinen Entschluß kund, die Neuigkeit
im ganzen Paradies herum bekannt zu machen und seinen
nächsten Freunden, dem Orang und dem Gorilla, den Beweis
für seine These, daß er nämlich von der Sonne stamme, ins
Gesicht zu schleudern.

Als Adam davongerännt war, grämte sich Eva sehr. Die
blindwütige Eifersucht erwachte in ihr. Was waren das für
Freunde, der Gorilla und der Orang! Und was hatten sie für
Frauen! Und wenn Adam wieder im Feld liegen blieb und
schlief und eine Rippe verlor, was geschah dann! Nein, sie

würde ihn nie mehr ziehen lassen oder sie ging mit ihm,
und wenn ihm eine Rippe herausfiel, mußte sie sofort unschäd-
lich gemacht werdenl

Das erste, was Eva tat, als Adam endlich aus dem Gar-
ten Eden wiederkam, war, daß sie seine Rippen zählte. Gott-
seidank, alle waren noch da! Und von nun an zählte sie jeden
Tag fleißig nach, bis sie es richtig konnte und das Rechnen
erfunden war. Die Kunst des Rechnens stammt aus Evas Angst,
nicht aus Adams Verstand! Das muß man wissen, wenn man
von Verstand und von Rechenkunst reden will.
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